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/in großer Teil der Oberpfalz hatte bekanntlich von
fürchterlichen Husiten-Verwüstungen in den Jahren 1417 — 34
schwere Trübsal zu erdulden. I m Jahre 1420 drangen
husitische Schaaren bis Nabburg vor und durchzogen nach
Besiegung der 100000 Mann Kaiser Sigmunds bei Cham
den bayerischen Wald. Diese Verheerungen bis ins Voigtland,
Thüringen und Franken wiederholten sich jährlich. I m Jahre
1430 wurde Waldsasscn arg verwüstet und es drangen die
wilden Schaaren vor bis zu den Thoren von Regensburg.
1431 raffte nun Kaiser Sigmund seine Kräfte zusammen und
Cardinallegat Iul ianus Cesarini begeisterte Alles gegen die
Böhmen; in der Sebalduskirche zu Nürnberg, wohin König
Sigmund die Reichsinsignien im Jahre 1424 gebracht hatte,
um sie vor den Husiten zu schützen, umgürtete er während
des daselbst stattfindenden Reichstags den Kurfürsten Friedrich
von Brandenburg, welcher den Oberbefehl übernahm, mit dem
Schwerte, allein das 130000 Mann starke kaiserliche Herr
wurde von Procopius Rosa bei T a u s unweit Furt i. W.
sehr dedroht und es wendete sich dasselbe zur Flucht.^) Am
14. August hörte man die Wagenburgen der Husiten heran-
fahren und ihr SchlachtgebetHlied erklingen. Es waren
die furchtbaren Klänge, vor denen kein Deutscher mehr zu
stehen vermochte. Cardinal Cesarini, welcher mit dem
jungen Kurfürsten Friedrich von Sachsen einen Berg be-
stieg, um eine Ueberschau zu gewinnen, sah jenseits den
nahenden Feind und zugleich diesseits die in volle Flucht auf-
gelöste und in wilder Unordnung davon stürzende Reichs-
armee. Wieder wurden die Fliehenden von den Husiten
furchtbar zusammengehauen. Cardinal Jul ian brachte zwar
Fr. v. B e z o l d , König Sigmund und die Reichskriege gegen
die Husiten, G. 14!> ff.
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die Fliehenden bei R i e s e n b c r g zum Stehen, allein sie
hielten den Angriff der Hufiten nicht aus, warfen Wehr und
Waffen weg, und 3000 Wagen fielen in die Hände der Ver-
folger, 12000 Deutsche fanden den Tod. Hier sei bemerkt,
daß diese gänzliche Niederlage die letzte war, von welcher die
Oberpfalz in den Husttenkriegen heimgesucht ward, denn im
September 1433 trug Pfalzgraf Johann einen vollkommenen
Sieg über die Böhmen bei H i l t e r s r i e d ' ) davon, wo 2000
Feinde das Schlachtfeld bedeckten. D i e persönliche T e i l -
nahme Oswa ld ' s von Wolkenste in an der Schlacht
bei T a u s im J a h r e 1431 geht deut l ich h e r v o r a u s
e in igen Versen desselben, welche sich auf dem ersten,
ursprünglich unbeschrieben gebliebenen Blatt eines die Regens-
burger Goldschmicde-Bruderschafts- und Innungs-Ordnung
enthaltenden Manuskripts auf Pergament aus dem 15. Jahr-
hundert befindend)
Den eben erwähnten Versen des Wolkensteiner gehen fol-
gende Bemerkungen voraus, deren Autor unbekannt ist:
ri8ti F6purt viercxelisn Imn^ert iar vml
iar an ä V l i t i t ^ ) 1 d
») Vergl. Oberpfälzischer Anzeiger vom 25. März l845 Nr. 36.
Ein Auszug aus demselben „Die Husitenfchlacht zu Hiltersried" befindet
sich i n : „Die Grabstätte des Pfalzgrafen Johann bei Rhein und Herzogs
in Bayern in Neunburg vor dem Walde. Historisch-kritisch beleuchtet
von Joseph Meye r " in den Verhandlungen des historischen Vereines
von Oberpfalz und Regensburg, Band X l V . Seite 323 ff., wo die
ältere Literatur verzeichnet ist. I n Hormayers „Die goldene Chronik von
Hohenschwangau". S . 143. wird erwähnt, daß von dem Geblüt der
Tapfersten des Tages von Hiltersried nur die Nrmannsberg. die Sätzen-
Höfen, die Nothafft allein noch übrig sind.
') Diese Handschrift ist als ein kostbares Stück in einen mit rotem
Saffianleder überzogenen Holzdeckel, der nach den vorhandenen deut-
lichen Spuren mit Metall- (wahrscheinlich Silber-) Beschlägen versehen
war, eingebunden gewesen und gehört feit langer Zeit zu den wert-
vollsten Cimelien des Archivs unseres historischen Vereines.
' ) 1431 August 13.
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au8 ?edam/) Vnä wart 6a V6in6w6t äer aiäs »pruen
am cir6i026^6nä6n vuä6r8ol)aiä^): ^
r6ss6r6 popuium 6^r6889. 68t
Von 66M86ll)6n aufpvuod liat F6ti('dt mit
mit
„Lot MU8 für VN8 vooltton,
5ulln cl^ KU88SN vergan,
von Perron rittsrn vncl von knoonton
l8t V7 VNgvtklN,
8v kunnen nur vil traonton,
>8t gar lueoil an,
maont clvn 8onlsontvn^) nv^ion
gar argon P080N ^van".^)
Die Existenz dieses Gedichts, welches jedenfalls zu den
auf epischem Hintergrund beruhenden Tageliedern gehörte,
war bis jetzt vollkommen unbekannt, da es weder in den von
Beda Weber herausgegebenen Gedichten Oswalds, noch in
der großen Sammlung historischer Lieder von Wiencron vor-
kommt. Auch in den von Bibliothekar Keinz zu München
angefertigten, auf der Hof- und Staatsbibliothek zu München
befindlichen Initialenkatalogen deutscher Gedichte und Lieder
vom 13. bis 16. Jahrhundert findet es keine Erwähnung.
Es dürfte daher immerhin als eine, wenn auch kleine Berei-
1) Schlachten bei Taus nnd bei Riesenberg.
2) D. i. Kapitel 13, Bers 5, wo es wörtlich heißt: „Huia,
S8t inicMtas äs Lad^ione a. ssnioridus Mliieidus czui viäsbantur
Da dieser Held wohl der einzige Mitkämpfer in diesen Schlachten
ist, dessen Name durch die vorliegende Aufzeichnung überliefert wurde
und da er die Erinnerung .in die mörderischen Kämpfe durch ein Ge-
dicht verewigte, von welchem leider nur das hier mitgeteilte Bruchstück
erhalten ist, so dürste Veranlassung genug vorhanden sein, einen kurzen
Lebens.lbriß dieses ritterlichen Dichters unten anzufügen.
4) Gewöhnlich, einfach, schlicht.
5) Meinung, Glauben, Eindruck.
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cherung der poetischen Literatur des Mittelalters anzusehen
sein, und ist dessen Verlust um so mehr zu beklagen, als die
wenigen uns jetzt vorliegenden Verse erkennen lassen, daß
Oswalds Klagelied an dichterischem Gehalt jedenfalls viel
höher stand, als das bei Liliencron, a. a. O. gedruckte Gedicht
auf das gleiche Kriegsereignis, nämlich die Schlacht bei Taus
und die durch dieselbe verursachte Flucht der deutschen Reichs-
armee, von dem Nürnberger Meistersänger Hans Rosenblüt.
Unsererseits verdient aber Oswald's Klagelied besonderes I n -
teresse, weil die erwähnte Fundstelle desselben (Regensburger
Goldschmiedeordnung) die Vermutung nahe legt, daß dasselbe
wohl in unserer Stadt, die den ersten sicheren Ruhepunkt
nach der unablässigen Flucht der geschlagenen kaiserlichen Armee
von Böhmen her bot, verfaßt sein mag.
Kurzer Lebensabriß
s von Wolkenstein.
So verlockend es auch wäre, O s w a l d s von W o l k e n -
stein an denkwürdigen Erlebnissen und wechselvollen Aben-
teuern so überreiches Leben eingehend zu schildern, so müssen
wir doch hier davon, als zu weit führend, Abstand nehmen.
Wir begnügen uns daher, eine Übersicht der Literatur zu
geben, die sich eingehender mit seiner Person beschäftigt, während
wir seinen Lebensgang nur in allgemeinen Umrissen kurz
vorführen.
Unser Sänger, der vielleicht die allermerkwürdigste Helden^
figur auf der Neige des deutschen Mittelalters und Ritter-
wesens war, blieb bis etwa zum Anfange dieses Jahrhunderts
„völlig unbesprochen und war gerade von Landsleuten vielleicht
am wenigsten genannt und gekannt."
Das größte Verdienst, ihn aus dieser Vergessenheit her-
vorgezogen zu haben, ist F. von H o r m a y r beizumessen.
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welcher zuerst in seinem T y r o l e r Mmanach auf 18055
„über Oswalden v. Wolkenstein und sein Geschlecht" handelte;
desgleichen in seinem historischen Taschenbuch auf 1824
und in seinem Archiv fü r Geschichte, S t a t i s t i k , L i t e -
r a t u r und Kunst
H o f f m a n n , Fundgrube I, 238.
Die Gedichte Oswald's gab Beda Weber heraus
(Innsbruck 1847).
Einige geistliche Lieder trug W i l h . Wackernagel
(II 282 jf.) nach.
Übersetzungen der Gedichte veröffentlichten Schrot t (Stutt-
gart 1886) und Passarge (Leipzig 1892).
Endlich seien außer den größeren allgemeinen L i t e r a t u r -
geschichten, welche das Mittelalter behandeln, besonders
erwähnt: Beda Weber , Oswald von Wolkenstein und
Friedrich mit der leeren Tasche (Innsbruck 1850) und I .
V. Z i n g e r l e , Oswald von Wolkenstein (Wien 1870).
O s w a l d , welcher zwischen 1367 und 1447 lebte, ent-
stammte dem vornehmen tirolischen Geschlechte von V i l l a n -
ders, dessen Ahnen bis in den Anfang des elften Jahrhunderts
hinaufreichen.
Einer seiner Vorfahren erkaufte von den M a u l r a p p e n
im 13. Jahrhundert die tief im Grödner Thale auf schwin-
delnder Höhe gelegene Burg Wolkenstein; seitdem nannte
sich dieser Zweig der Sippe: „von Wolkenstein". Die Burg
brannte im Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts nieder und
liegt seitdem in Ruinen; das Geschlecht blüht aber noch heute
im Grafenstande in Tirol und Böhmen in zwei Linien; auch
besitzt es noch einen Teil der alten Familiengüter in Südtirol.
Unser O s w a l d ist der Stammvater der jüngeren Linie
wie aus nachfolgender genealogischen Übersicht erhellt:
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Friedrich von Wolkenstein, 5 1401,
vermählt mit Katharina von Villanders, Erbin von Trostburg.
Michael von Oswald von Wolkenstein
Wolkenstein (der Dichter), Stammvater der Grafen
1- 1446 von Wolkenstein-R öden egg;
Stammvater geb. 1367, -f- 2. August 1445;
der Grafen von vermählt mit 1) Anna von E > s,
Wolkenstein- 2) Margaretha v. Schwangau.
Trostburg. Er hatte 8 Kinder.
Schon frühzeitig übte er sich in verschiedenen Künsten und
Fertigkeiten. Er spielte auf der Harfe, der Geige, und der Pfeife,
auch schlug er die Trommel und die Pauke. Besonders geschätzt
wurde seine metallreiche Stimme im Vortrage eigener oder fremder
wieder. Auch waren ihm alle Dienste eines gemeinen Reit-
knechtes nicht fremd; in Stal l und Küche war er ein gewandter
Arbeiter. Schon als zehnjähriger Junge ist er mit einem
Stück Brod im Sack und mit 3 Pfennigen im Beutel aus
seinem Vaterhause davongelaufen, die Welt zu sehen. Als
Reitknecht, Schiffskoch, Kaufmann, Pilger, Sänger, Knappe
und Ritter ist er dann abenteuernd, turnierend und in mancher-
lei Heereszügen über Land und Meer von Rußland bis
Spanien, von Arabien und Persien bis Schottland und
Schweden gezogen; „mit toben, wüten, tichten, singen mancherlei",
wie er selbst erzählt, hat er so das Leben durchgestürmt.
Sein Vater starb früh; in der Teilung der väterlichen
Güter blieb Oswald, als dem jüngsten von drei Söhnen, nur
Hauen stein und C a s t e l r u t h , wenig einträgliche Besitzungen.
Allein er fand hier keine Ruhe, ihn trieb es stets hinaus mitten
in den Strudel der Ereignisse, die die Welt bewegten.
M i t dem nachherigen Kaiser S i g m u n d schloß er schon
frühzeitig eine auf Gleichartigkeit der Charaktere beruhende
Freundschaft, welche in der Folge für das Land T i ro l und
für seine Person große Bedeutung gewann. Immer wieder
wurde er in Kurzweil, wie in Politik und Kriegsfahrten mit
dem Kaiser zusammengeführt. Ein sehr weites Feld für Os-
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walds Thatendrang eröffnete sich, als dieser, sein Jugendfreund,
durch Verheiratung mit der einzigen Tochter des Königs
L u d w i g v o n U n g a r n Beherrscher dieses Landes geworden
und dadurch zu beständigen Kämpfen gegen die Türken ge-
zwungen war. An dem im Jahre 1391 ausgerüsteten Kreuz-
zug Sigmunds beteiligte sich Oswald. Nach der großen Nieder-
lage der Christen fand er zugleich mit dem König Rettung
auf einem Donauschiff und kehrte dann durch Dalmatien und
über Venedig nach Ti ro l zurück.
Wir finden später den Ritter ohne Ruhe und Rast in
S p a n i e n , wo er im Kampfe gegen die Mauren ein neues
Feld der Ehre suchte; sein Weg hatte ihn über Holland und
England nach dem fernen Westen geführt. Dem um diese Zeit
in P o r t u g a l gegen die Ungläubigen in Afrika ausgerüsteten
Zuge schloß er sich im Jahre 1411 an.
Als Kaiser S i g m u n d zur Beilegung des päpstlichen
Schismas i. 1.1414 das allgemeine Konzil nach Konstanz berief,
nahm Oswald an der Spitze des tirolischen Adels an dem-
selben teil. Da von den drei Päpsten, die sich damals die
Tiara streitig machten, Gregor X l l . und Johann X X l l l . resig-
niert hatten, reiste der Kaiser persönlich in Begleitung Os-
walds zu Vened i k t X I I I . nach Spanien, um auch diesen zur
Abdankung zu veranlassen. Derselbe wollte sich jedoch hiezu
nicht bequemen, wurde daher durch das Konzil abgesetzt, und
Mar t in V. auf den päpstlichen Stuhl erhoben.
Wir finden ferner Oswald in den Rheinlanden als Ge-
schäftsträger Kaiser Sigmunds, als derselbe einen Heereszug
gegen die Husiten in Böhmen vorbereitete, welche die ganze
Christenheit in Schrecken setzten. Dieser Zug kam aber vor-
erst nicht zur Ausführung.
Wieder trieb ihn die alte Kriegslust in das kaiserliche
Lager, da gegen die Türken gekämpft wurde, und im Jahre
1431 treffen wir ihn auf dem Reichstage zu Nürnberg, auf
welchem ein Angriff auf die Husiten mit starker Heeresmacht
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beschlossen ward. Diesen Kriegszug machte — wie oben
erwähnt — unser W o l k e n st e i n e r mit. Dessen für das
kaiserliche Heer höchst unglücklicher Ausgang betrauerte er dann
durch das K l a g e l i e d , dessen Anfang oben mitgeteilt wurde.
So freundlich nun auch O s w a l d s Beziehungen zu
Kaiser S i g m u n d stets waren, ebenso unfreundlich gestaltete
sich das Verhältnis zu seinem Landesherrn Erzherzog F r i e d -
r ich mit der leeren Tasche.') Als ein offener und heimlicher
Verfechter der Interessen des Kaisers und der nach Reichs-
unmittelbarkeit strebenden Ritterschaft in T i ro l war Oswald
in schlimme Fehden mit dem Erzherzog verwickelt, die ihm
bei wechselndem Glücke harten Kerker eintrugen, ja beinahe
den Kopf gekostet hätten, ehe sie einen friedlichen Abschluß
fanden, als auch der Kaiser nach vielen Wechselfällen sich mi t
Friedrich ausgesöhnt hatte.
Und dazwischen hinein ziehen sich die Liebesabenteuer des
rastlosen Mannes. Das bekannteste derselben soll auch eine
verhängnisvolle Rolle bei seinen Mißgeschicken gespielt haben.
Sein Herz war in frühen Jahren für eine gewisse S a b i n a
entbrannt; diese wollte ihn aber nicht erhören, und verlangte
von ihm, daß er seine Liebe durch eine Wallfahrt nach Je ru -
salem beweise. Wirklich machte er sich als Pilger auf die
Reise; doch schnell warf er die Kutte weg und als Ritter des
hl. Grabes kehrte er zurück.
Aber ein des abenteuerlichen ritterlichen Sängers nicht
unwürdiges Geschick verfolgte ihn, — seine Angebetete hatte
unterdessen einen älteren Herrn in Hall geheiratet! Er ent-
Dieser Spottnamen, den ihm seine höhnenden Feinde zur Zeit,
als er geächtet und aller seiner Länder beraubt, Hülfelos herumzog,
anhängten, hat sich spater nicht bewährt. Er ist z. B. der Erbauer des
bekannten „goldenen Tackl" in Innsbruck, und kein deutscher Fürst
seiner Zeit hinterließ einen solchen Schatz an Edelsteinen und Perlen,
an Silber und Geschmeide jeglicher Art, wie er.
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schloß sich deshalb, sofort König Ruprech t von der Pfalz
(s 1410) auf der Fahrt nach I ta l ien zu begleiten, um der
von diesem erstrebten Kaiserkrönung beizuwohnen. Diese hohe
Feier kam jedoch, beiläufig gesagt, nicht zu stände, vielmehr
mußte Ruprecht mit Schimpf und Schande zurückkehren.
Nun traf es sich, daß diese Dame, die Oswald einst an-
gebetet hatte, in späteren Jahren als Witwe am erzherzog-
lichen Hofe in Innsbruck lebte. Es wirft einen recht bedenk-
lichen Schatten auf Sabinas Charakter, daß sie, die einst so
treulos gegen Oswald gehandelt hatte, nunmehr die Zerwürf-
nisse des Sängers mit dem Erzherzoge durch Intriguen zu
ihrem Vorteil auszunützen bestrebt war. Sie gab nämlich
vor, Ansprüche auf den Besitz der Wolkensteiner ererbt zu
haben, und verstrickte dadurch ihren einstigen Anbeter in
vielerlei Ungemach.
Bei seinem rastlosen Umhertreiben kam Oswald erst in
vorgerückten Jahren dazu, in den Hafen der Ehe einzulaufen.
Jedoch verehelichte er sich, wie eingangs dieses Abschnittes er-
wähnt wurde, noch zweimal und hinterließ acht Kinder. Er
starb 1445 oder wie andere wollen erst 1447.
Die letzten Jahre seines so thatenreichen Gebens scheint
er in Ruhe in seiner Heimat zugebracht zu haben. Aber auch
da war er nicht mützig, wenn sich seine Thätigkeit auch auf
einem anderen Felde als dem gewohnten bewegte. Er hinter-
ließ nämlich ein Inngedenkbuch über den damaligen Stand der
Kriegskunst und der Waffen, und eine Sammlung seiner von
leidenschaftsvoller Glut und warmer Lebensfrische durchdrun-
genen Lieder. Ja , man besitzt eine vermutlich von seiner eigenen
Hand herrührende Handschrift derselben, die ein um so wert-
volleres Andenken an diesen letzten Vertreter des ritterlichen
Minnegesanges bildet, als sie sein lebenswahres Konterfei ent-
hält.') Scheint er auch durch seine Kriegsstrapazen vorzeitig
l) I n Farbendruck wiedergegeben bei Voge l und Koch: Geschichte
der deutschen Literatur S . 258.
7<l
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gealtert, und wird die Regelmäßigkeit des Antlitzes durch das
Fehlen des rechten Auges beeinträchtigt, das er einst bei der
Verteidigung der Burg Greifenstein durch einen Pfeilschuß,
oder — wie andere wollen — bereits als Knabe durch den
unglücklichen Flug eines Bolzen verloren hatte, so spricht
Hoch männliche Kraft und Geist aus seinen Zügen.
Doch statt weiterer Beschreibung hören wir, wie A n g e l i c a
v o n H ö r m a n n in dem mit epischer Kraft ausgestatteten,
aber im Gewände seiner Darstellung erscheinenden „Erzäh-
lenden Gedichte: Oswald von Wolkenstein" (Dresden bei Ehler-
mann) den Ritter als Gast bei Ulrich von Schwangau im
Schloß Hohenschwangau schildert:
„Die stattlich kräftige Gestalt
Trägt ein Kopf, nicht schön zu nennen
Nach dem gewöhnlichen Erkennen,
Doch spricht des Geistes Allgewalt
Aus diesen Zügen kühn und stolz.
Das eine Auge, stets geschlossen.
Ha! einstmals ihm ein spitzer Bol^
Beim kecken Knabenspiel durchschossen,
Nun strahlt mit desto schärfrer Kraft
Des andern dunkle Jenerglut,
Aufblitzend bald von Leidenschaft,
Bald träumend gleich der stillen Flut,
So wie^s der Rede Wechsel bringt.
Das Antlitz, bartgeschmückt, umringt
Ein dicht Gelock, doch früh ergraut
I m Widerspruch zur Kraft der Glieder.
Der König aller Liebeslieder,
Petrarca, rühmt sich dessen laut
Kaum sechzehnjährig, und es soll
E in Herz besonders liebevoll
Sich bergen unter solchem Zeichen,
Wenn vor der Zeit die Haare bleichen."
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